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1. Theoretischer Hintergrund

• Welt- oder Realitätsflucht, meist aus belastenden Lebenssituationen

• „Es passiert zu wenig, zu viel oder das Falsche“

• Ausschlaggebend sind das Motiv, das Mittel und die Dauer der Nutzung

• Uses-and-Gratifications Ansatz (Katz & Foulkes, 1962) sowie die Mood Managment Theorie 
(Zillmann, 1988)

Eskapismus (Kuhlmann & Gehrau, 2011)

• Stress (Zinn et. al., 2020)

• Einsamkeit (Stallberg, 2021)

• Depressionssymptome (Lewinsohn, 1974 zit. nach Berking & Radovsky, 2012, S.36.)

• Angstsymptome (Haas, 2020)

Hauptrisikofaktoren für die Psyche durch Pandemie
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2. Motivation und Relevanz
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Fachliches Interesse
Angehende Psychologische Psychotherapeutin

Aktualität
Aktuelle Pandemielage

Strategien für den Umgang mit der Pandemie 
aufdecken



3. Forschungsstand → Forschungslücke

• Bendau et al. (2021): COVID-19 bezogene Inhalte wirken sich auf Angst- und 
Depressionssymptome aus → verstärken diese

• Di  Blasi et. al (2019): Eskapismus als maladaptive Coping Strategie (bei Videospielen)

• Kuhlmann & Gehrau (2011): Kann Eskapismus bei der Trauerbewältigung helfen? →
Fernsehen bietet Anregung und Ablenkung, erst kritisch, wenn eine normale 
Lebensführung nicht mehr möglich ist

Wirkung von Eskapismus auf Psyche in der Pandemie
• Andere Studien schauen sich häufig die umgekehrte Wirkung an →Wirkung psychischer 

Auffälligkeiten auf das Eskapismusverhalten
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2. Hypothesen (1)
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H1: Je mehr Unterhaltungsmedien (Bücher, Streaming, 
Fernsehen) eskapistisch konsumiert werden, desto geringer ist 
das erlebte Stresslevel der Person. (Anderson et al, 1996)

H2: Je mehr Unterhaltungsmedien (Bücher, Streaming, 
Fernsehen) eskapistisch konsumiert werden, desto geringer ist 
das Einsamkeitserleben der Person. (Schulz et al., 2018)

Stress

Einsamkeit



2. Hypothesen (2)
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H3: Je mehr Unterhaltungsmedien (Bücher, Streaming, 
Fernsehen) eskapistisch genutzt werden, desto höher fallen 
depressive Symptome aus. (Wheeler, 2015)

H4: Je mehr Unterhaltungsmedien (Bücher, Streaming, 
Fernsehen) eskapistisch konsumiert werden, desto höher fallen 
die Angstsymptome aus. (Boers et al., 2019)

Depressions-
symptome

Angst-
symptome



5. Methodik (1)

• Quantitative Online-Fragebogenstudie

• Demografische Daten

• Mediennutzungsverhalten (in der Pandemie, Dauer, Genre und Motiv)

• Stress- und Coping Inventar (Satow, 2012)

• 2 Skalen der SCL-90-R (Franke, 1995)

• UCLA Loneliness Scale (Döring & Bortz, 1993)

Studiendesign

• Deskriptive Beschreibung der Stichprobe

• Multivariate Analyse der Daten mittels multipler linearer Regressionen

Auswertung
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2. Methodik (2)
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Stichprobe n = 72
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2. Ergebnisse und Interpretation (1)
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Erhöhter eskapistischer Unterhaltungsmedienkonsum kann Stresssymptome verringern

Erhöhter eskapistischer Unterhaltungsmedienkonsum kann Einsamkeitsgefühle 
verringern

Erhöhter eskapistischer Unterhaltungsmedienkonsum kann depressive Symptome 
verstärken

Erhöhter eskapistischer Unterhaltungsmedienkonsum kann Angstsymptome verstärken

H1

H2

H3

H4

In dieser Form FALSIFIZIERT



6. Ergebnisse und Interpretation (2)

• Keine signifikanten Ergebnisse durch die Hinzunahme der Faktoren Alter, Geschlecht und 
Beruf

Stress

• Ein erhöhter Streamingkonsum in der Pandemie hat zu niedrigerer Einsamkeit bei 14-29 
jährigen geführt

• Ein längerer Konsums von Büchern hat die Einsamkeit bei Auszubildenden erhöht

• Längerer Streamingkonsum hat Einsamkeit bei Auszubildenden verringert

Einsamkeit
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Identifikation mit Serien- und Filmcharakteren sowie möglicher Austausch mit Peers (Kuhn, 2018)
Frage nach dem Genre der Bücher, möglicherweise Fachliteratur → bietet keine Ablenkung



6. Ergebnisse und Interpretation (3)

• Erhöhter Streamingkonsum während der Pandemie konnte depressive 
Symptome bei den 14-29 jährigen senken

• Längerer Bücher- und Fernsehkonsum erhöhte bei den 50-69 jährigen 
die Depressionssymptomatik

• Längerer Bücherkonsum verstärkte die Symptomatik bei den 
Auszubildenden

• Ein längerer Streamingkonsum verringerte diese hingegen

Depressionssymptome
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Fernsehen mit COVID-19 Inhalten verstärkt Ängste (Haas, 2020), Streaming 
bietet Ablenkung und Fluchtpotential (Kuhlmann & Gehrau, 2011)



6. Ergebnisse und Interpretation (4)

• Erhöhte Nutzung von Büchern zur Weltflucht erhöht Angstsymptome bei 14-29 
jährigen

• Längeres Streamen senkte die Angst bei 50-69jährigen, während ein längerer 
Bücherkonsum diese erhöhte → gleiches galt bei Auszubildenden

• Bei Vollzeitberufstätigen hatte das Genre des Mediums einen Einfluss

• Fantasyfilme und Comedyshows verringerten Angst

• Komödien, Musiksendungen, Spielshows, Fantasybücher und Romanzen 
verstärken diese

Angstsymptome

13

Erneut Frage des Buchgenres; Comedyshows bieten Unterhaltung
Eventuelle Angst, nie selber so ein Leben zu führen (Cohen, 2006)



7. Diskussion und Limitation

• Größe der Stichprobe und Homogenität

• Keine Kontrollgruppe

• Kein genaues Eskapismus-Konzept und keine standardisierte Erfassung

• Nur Momentaufnahme, fehlende Vergleichswerte zu vor der Pandemie

• Viele ungenaue Variablen (Subjektivität, Verständnis der Fragen)

• Korrelation ist nicht gleich Kausalität
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8. Fazit und Ausblick

• (Eskapistische) Mediennutzung kann sowohl als Bewältigungsstrategie als auch als 
Risikofaktor gesehen werden

• Abhängig von Nutzungsdauer und Medium 

• Streaming korreliert positiv mit den meisten psychischen Belastungen

• Bücherkonsum korreliert meist negativ mit den psychischen Belastungen

• Weitere Studien von Nöten, um genaueres Bild zu erlangen

• Zunächst bedarf es jedoch eines standardisierten Fragebogens zur Erfassung der 
eskapistischen Nutzung
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